
es ein von H ans ans kluger, scheuer Vogel ist. D ie  geregelte, gutjägerische Nach­
stellung m ittels P u lv er  und B le i w ürde, weil eine vernünftige Absicht und eine 
vernünftige Schonung sich gegenseitig bedingen, bei uns zu lande keine so erheb­
liche Gefahr für den Bestand dieser Thiere sein wie der Vogelherd und die 
D ohnen.

Ueber die S ä g e r  (Uoi'K i).
V ortrag , gehalten in der S itzung des „Deutschen V ereins znin Schutze der 

V ogelw elt zu T orgau  am BZ. Oktober 1ö8b,
von V aurath Pi e t s ch.

Hochverehrte Zuhörer!
D er Wunsch des V ereinsvorstandes allein veranlaßt mich, heute mit einem  

kurzen V ortrage aus die Bresche zu treten. Zur Besprechung habe ich die aus drei 
Arten bestehende G ruppe der S ä g e r  G lo iz i )  gew ählt, theils w eil ich in der Lage 
bin. Ih n en  die w enig bekannten Vögel ausgestopft vorzulegen, theils weil mir 
der verflossene strenge W inter zur wiederholten Beobachtung der hochinteressanten 
S ip p e  mehrfach G elegenheit geboten hat. '

D ie  S ä g e r  bilden die letzte Gruppe der großen F am ilie der gänseartigen  
V ögel, welche durch 35 Arten in unserem deutschen V aterlands vertreten ist. I h r  
V au ähnelt sehr dein der Enten; die Nuder sind indeß weiter nach hinten gerückt, 
niedrig und großzehig. D ie  Vorderzehen verbinden Schw im m häute, während die 
Hillterzehe m it einem H autlappen besetzt ist. Eine Holle schmückt den Kopf; der fast 
walzenförm ige Schnabel ist ebenso lang oder länger als jener und läuft in eine 
hakige Nagelspitze aus. D er  Oberkiefer trägt zwei Reihen spitze, nach hinten ge­
richtete Zähne, während der Unterkiefer m it nur einer Zahnreihe versehen ist. D ie  
F lü ge l sind m ittellang und sehr spitz, die ersten und zweiten Schw ingen derselben 
die längsten. D a s  kurze, abgerundete S p ie l  besteht aus 16 b is 18 Federn. —  
Alle S ä g e r  fliegen zwar schnell, jedoch m it A nstrengung, taucheil dagegen aber 
vortrefflich; Gesellschaftsflüge halteil gewöhnlich die Keilordnung ein. S i e  be­
wohnen den Norden der Erde, aus welchem sie nur strenge Kälte und F u tter­
m angel zeitweise vertreiben. Alis ihren gezwungenen W anderungen folgen sie dem 
Laufe der Flüsse und verw eilen nur so lange auf den gewählten Wasserflächen, 
bis eintretendes T hauw etter ihnen gestattet, nach der nordischen Heimath zurück­
zukehren. —  D ie  S ä g e r  äsen fast nur thierische N ahrung, namentlich Fische, welche 
sie durch gew andtes Taucheil zu erbeuten verstehen. S ie  leben in Einweibigkeit, 
erbauen ihre Nester in  V aum höhlen, im Strauchwerk, auf dem Erdboden, auch 
nehmen sie wohl von andereil V ögeln erbaute Nester in Besitz. D er  kunstlose B a ll
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besteht aus S ch ilf , M o o s, B in sen , trockenem G rase, wird jedoch von der M utter  
mit D unen ausgefüttert. D a s  G elege enthält 7 bis 14 Eier von graugrünlich 
weißer Farbe. D a s  Weibchen brütet allein etwa 24 T age und sorgt auch für die 
Erziehung der J u n g en , während das Männchen inzwischen die Som m erm auser  
durchmacht und sich dann m it anderen Männchen zu Flügen vereinigt, welche bis 
zur nächsten P aaru n g  zusammenhalten.

Ich gehe nun zur kurzen Skizzirung der einzelnen Glieder unserer S ip p e  
über, indem ich mich zuerst m it dem größesten und bekanntesten derselben, dem 
Gänsesäger (Klei-Aus m ei Mauser) beschäftige. D a  ich im S tan d e b in , den hoch­
verehrten Zuhörern ein ausgestopftes Männchen im Prachtkleide und ein Weibchen 
vorzeigen zu können, darf ich mich bezüglich der Detailbeschreibung des Feder­
kleides nur auf die nothwendigsten Erläuterungen beschränken. W ie das vor­
liegende Exemplar zeigt, ist das Männchen im Hochzeitskleide ein selten schöner, 
prächtig gefiederter Vogel. D er schwarzgrüne Kopf und H a ls , die schwarz, weiß  
und gelbrothe, leider bald nach dem Tode verblassende Färbung des übrigen  
Körpers in Verbindung mit dem korallenrothen Schnabel und den blaßrothen 
Rudern bieten eine Farbenzusammenstellung, wie sie schöner kaum gedacht werden 
kann, zumal beim lebenden V ogel, welcher sich w ohlig in seinem Elemente bewegt. 
Kopf und H als des Weibchens sind rothbraun, der Rücken bläulichgrau, Bauch und ? 
S p ieg e l dagegen weiß gefärbt. E in ebenso einfaches Federkleid legt das Männchen 
bei der Som m erm auser an, so daß während der M onate J u l i  bis Septem ber das 
Männchen vom Weibchen kaum zu unterscheiden ist. D a n n  aber beginnt eine neue 
M auser oder eine Um färbung des G efieders, welche so schnell fortschreitet, daß im  
allgemeinen die M ehrzahl der Männchen schon im Dezember oder J a n u a r  ihr voll­
ständiges Hochzeitskleid wieder angelegt hat.

A ber auch bezüglich dieser R egel g ilt das bedeutende Göthesche W o r t:  „D ie  
R egel ist der einzelne F a ll , die A usnahm e das A llgem eine".

P rof. Altum -Eberswalde hat nämlich in dem Aufsatze: „A lte ornithologische 
Fragen", welcher in N r. 3, Jah rg . 1886 der S te ttin er  Zeitschrift für O rnithologie 
und praktische Geflügelzucht veröffentlicht worden ist, darauf hingew iesen, daß die 
schon von Schlegel vor etwa 30 Jahren aufgeworfene Frage, ob der A nlegung des 
Hochzeitskleides gewisser Vogelgruppen (E nten , S ä g e r , S tran d - und U ferläufer) 
eine M auser vorhergehe, oder ob eine bloße Um färbung des Som m erkleides erfolge, 
noch immer nicht endgiltig entschieden sei. D enn  die akademische S am m lu n g  in  
Eberswalde enthält nach A ltunüs Angabe von männlichen entenartigen V ögeln  
manche Uebergangskleider von dem unschönen Sommerkleide zum Prachtkleide, an 
denen ohne allen Z w eifel eine M auser sichtbar ist, dagegen wiederum andere, deren 
Gefieder ebenso zweifellos beim Erlegen des V ogels im Umfärben begriffen w ar.
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A m  2. F e b ru a r  1880 w urden ferner zwei frisch erlegte M ännchen von ZlerAun 
m ei-K lw ser an  A ltn m  gesendet, von denen d as  eine das  Prachtkleid angelegt hatte, 
das  andere dagegen noch das U ebergangskleid zeigte. Nach einer speziellen B e ­
schreibung dieses U ebergangskleides, deren M itth e ilu n g  mich zu weit führen w urde, 
fä h r t A ltn m  folgenderm aßen fo rt: „D iese beiden, in  einem verschiedenen V er- 
fä rb n n g sstad in m  stehenden T anchergansvögel scheinen m ir die frühere V erm u th u n g , 
daß  der Farbenw echsel sehr rasch v e r la u fe , durchaus zu stützen. —  J e tz t ,  Ende 
F e b ru a r ,  w ird  bei der strengen, anhalten d en  K älte  unser F in o w -K an a l an  seinen 
offenen S trecken von T auchergänsen  ziemlich stark besucht. D ie  E rp e l , welche w ir 
h ier schossen, standen sämm tlich im  reinsten, vollendetsten Prachtkleide, an  dem auch 
die T a rs e n , Zehen und  S ch w im m h äu te  w eit leuchtender erschienen, a ls  an  jenen 
beiden E xem plaren . E in  anderes a ltes  U ebergangskleid in  unserer S a m m lu n g  
tr ä g t  dagegen bei kaum  eingeleiteter U m färb u n g  ganz augenscheinlich frisch ver- 
m a u se rte , durchaus neue und  zw ar in  der F a rb e  des bald igen  Hochzeitskleides 
zwischen dem W in tergefieder entstandene F edern . E s  folgt d a r a u s ,  d a ß , w enn 
diese V ögel seit A n leg u n g  des W in terk le ides F edern  verlo ren  h a b e n , dieselben zu 
der bezeichneten Z e it, und  zw ar bevor noch die U m färb u n g  sich merklich geltend 
machte, e rgänzen ."  S o  w eit A ltn m . —

Auch bei T o rg a u  zeigten sich au f der E lbe und  den überschwemm ten G ub en er 
W iesen w ährend  des vergangenen  W in te rs  b is  tief in  den M o n a t M ärz  h ine in  
verschiedene G änsesäger, von denen ich selbst m ehrere E xem plare erleg t habe. D ie  
th e ils  von m ir  e rb eu te ten , th e ils  m ir  zu r B estim m ung überschickten M ännchen 
h a tten  sämmtlich das  vollständige Prachtkleid  angelegt. D agegen  w urde m ir  im  
L au fe  des M o n a t M ä rz  ein a l te r ,  ausgew achsener S ä g e r  überb rach t, welchen ich 
w egen seiner F ä rb u n g  a ls  W eibchen anzusprechen kein Bedenken trug . B eim  A b­
streifen dieses V ogels zeigte sich a b e r ,  daß  er Testikeln besaß, also ein M ännchen 
im  völlig ausgeb ildeten  S om m erk leide sein m nßte. D em nach w a r  erforderlich, die 
G rü n d e  dieser außergew öhnlichen Erscheinung, daß  ein M ännchen noch im  M o n a t 
M ä rz  sein S om m erk le id  trä g t ,  zu erm itte ln . D ie  genaue U ntersuchung des V ogels 
ergab  n u n , daß  sein linkes R u d e r , wahrscheinlich in  Folge eines a lten  Schusses, 
welcher das  G elenk verletzt h a tte , steif und verkrüppelt w a r, sowie ferner, daß  die 
Sp itze  des U nterkiefers fehlte. D ieser B efund  ließ  mich nicht d a ra n  zweifeln, daß 
die V erw u n d u n g e n , welche der G änsesägererpel im  Som m erk leids davongetragen  
haben  w ird , die M a u se r  bezw. das  U m färben  in  das  Hochzeitskleid verh indert 
haben  müssen. A naloge Erscheinungen sind beim R eh- und  R othm ild  längst sicher 
festgestellt. D e n n  bekanntlich unterbrechen gewisse V erw undungen  der m ännlichen 
T h ie re  dieser G a ttu n g  die G ew eih b ild u n g , indem  sie d as  A bw erfen der reifen  
S ta n g e n  verh indern  und  außergew öhnliche W ucherungen der G ew eihsubstanz her-
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v o rru fen . D a s  vollkommen ausgebildete G ew eih der Hirsche re p rä se u tir t  aber ge­
w isserm aßen d as  Hochzeitskleid der m ännlichen S ä g e r .  —  M ein e  B eobachtung, welche 
ich fü r neu h a lte , empfehle ich dringend der A ufm erksam keit aller O rn itho logen .

D ie Heim ath des G änsesägers ist der Norden beider Hemisphären vom 68. 
bis zum 52. Grad nördlicher Breite. Ohne das M eer- und Brackwasser zu scheuen, 
zieht unser Vogel doch fließendes süßes Wasser beiden vor. S e in e  W anderungen, 
welche er bei eintretendem starken F rost, nachts, sehr hoch in Keilform  fliegend, 
unternim m t, setzt er b is znm Bodensee fort. Erpel und Weibchen sind auch in  
den F lügen  bis znm E intritt der V egattungszeit, welche in den M a i und J u n i  
fällt, getrennt.

An den Pommerschen, Mecklenburger und Holsteinischen S e e n  nisten einzelne 
Pärchen des G änsesägers, während die große M ehrzahl ihr Brntgeschäft viel weiter 
nach Norden verlegt. D a s  Nest wird in Felsk lüften , auf B äu m en , im Gebüsch 
oder S ch ilf erbaut. E s ist ein kunstloser, mit D unen  ausgefütterter V an  von 
R eisern, M oos, S ch ilf und Flechten. D a s  Weibchen erbrütet seine 8 b is 15 Eier, 
von denen ich zwei Exemplare hier vorlege, allein , soll indeß durch planm äßiges 
Fortnehmen der Eier gezwungen werden können, bis 4 0  Stück zu legen. D ie  
Lappen und F innen  hängen , wie Brehm  erzählt, um einen derartigen R aub der 
werthvollen Eier zu erleichtern, für die Gänsesäger Brutkasten m it dreieckigen 
Fluglöchern an nahestehende B äum e, welche die Weibchen ohne W eiteres beziehen. 
Nach 22 bis 24 T agen  entschlüpfen die Ju n gen  den Nestern, werden von den 
M üttern sofort in 's Wasser geführt und m it Kerfen, Larven und kleinen Fischen 
gefüttert. D ie  A lten nähren sich fast nur von Fischen. I n  dem Kropfe des 
W eibchens, welches ich hier zur Ansicht vorlege, wurde ein 2 4 ,5  em langer Fisch 
vorgefunden. D a s  Gewicht eines ausgewachsenen G äusesägers beträgt 2 ,5 — 3 Ir^. 
D ie  zartgefärbte, dunenreiche Brust- uud Halsdecke lieferu ein vorzügliches P e lz ­
werk. D a s  W ildpret ist, w ie ich aus eigener Erfahrung bestätigen kann, nicht zu 
verachteu, obwohl Brehm  und Friderich dasselbe für ungenießbar erklären. V or 
der Zubereitung des B raten s muß indeß die eben nicht wohlriechende, poröse und 
ölige H aut des V ogels beseitigt werden.

D e r  G änsesäger ist eine Z ierde der W eiher in  zoologischen G ä r te n . S e in e  
Tauchkünste uud  die Geschicklichkeit, m it welcher er die B eu te  zu erhaschen w eiß, 
sind erstaunlich und ü b e ra u s  anziehend. Auch seine S tim m la u te ,  welche wie „ K a r r "  
und  „ K o rr"  klingen und dem T o n e  der M a u ltro m m e l verglichen w erden können, 
sind schon ih re r  E igenthüm lichkeit ha lb er bem erkenswert!).

S e in e  J a g d  ist hochinteressant, aber äußerst beschwerlich, w eil dem ü b e rau s  
scheuen und klugen V ogel in  unseren B re ite n  gewöhnlich n u r  bei E isg a n g  A bbruch 
gethan  w erden kann.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



15

D er  nächste Verwandte des G änsesägers ist der langschnäbelige S ä g e r , welchen 
die Wissenschaft N eiA u s seri-atm- benannt hat. S e in  Körper erreicht nicht die 
Körpergröße des IKeiKnnsei-, dagegen ist sein Schnabel länger a ls der des letzt­
erwähnten V ogels nnd m it mehr nnd feineren Zähnen ausgestattet. D a s  Pracht­
kleid des M ännchens ist dem des größeren V erw andten ähnlich, so zw ar, daß die 
beiden S ä g e r  im  F luge nur äußerst schwer von einander unterschieden werden 
können. I m  S om m er trägt der Erpel das Federkleid des W eibchens, jedoch m it 
dem Unterschied, daß das V raungrau  der Nückendecke mehr in 's Schiefergran über­
geht. E inen B a lg  des W eibchens habe ich die Ehre, Ih n en  hier vorzulegen.

D ieser bei uns, selbst in strengen W intern , seltene V ogel nistet etwa bis zum 
70. G rad nördlicher B reite abw ärts. A ls  S e lten h eit wird auch von dem B rüten  
einzelner P a a re  ans den Pom m erschen, Mecklenburger und Märkischen (?) S ee 'n  
erzählt. S e in  Nest baut der Z o r r n to r  im S u m p f ans hochstehenden Kämpen, w ie 
unsere M ärzenten. D a s  Weibchen legt 9 b is 14 Eier, welche es allein ausbrütet. 
Z w ei Exemplare derselben liegen hier zur Ansicht bereit. D er  S tim m la u t des 
L o r r a t o r  ist dem des N e r K a u s e r  ähnlich, nur feiner, und wird dem W orte „Körrr" 
entsprechend erachtet.

W ährend des außergewöhnlich kalten F rühjahrs 1886 hatte ich mehrfach 
G elegenheit, den m ir schon seit dem Jahre 1858 von der Em s her bekannten 8 e i -  
rator auch auf der Elbe nnd der Mark Guben zu beobachten; doch ist m ir leider 
nicht gelungen , ein Exem plar dieses scheuen, klugen und hier seltenen V ogels  
zu erbeuten.

Ich  gehe nun zum letzten G liede der G ruppe, dem weißen S ä g e r  oder Elster­
taucher (K orp u s n lb e llu s) über, dessen kurzer, nur 3 om langer, verhältnißm äßig  
aber breiter Schnabel einzelnen O rnithologen V eranlassung geboten hat, ihn zum 
Vertreter einer besonderen S ip p e  zu erheben. S e h r  erfreulich ist m ir, Ih n e n  den 
B a lg  eines M ännchens dieses hier sehr seltenen V ogels im  Prachtkleide vorlegen  
zu können.

S ie  sehen, daß das im Gefieder viel vertretene blendende W eiß durch tiefes 
Schw arz gehoben w ird. D a s  Som m erkleid des M ännchens gleicht dem Kleide des 
W eibchens, dessen Nacken und H a ls  kastanienbraun gefärbt sind.

D ie  Heim ath des Elstertauchers ist der Nordosten E uropas in der Nähe des 
Polarkreises, ebenso auch das nördliche Amerika. Ueber sein Freileben ist im A ll­
gemeinen w enig bekannt. Bezüglich der Fortpflanzung, sowie der W ahl der N ist­
plätze soll das Weibchen sich w ie die Stockente (^ u n s  b osob as) verhalten. D a s  
G elege besteht aus 6 b is 10 Eiern von sehr gestreckter Form  —  4 ,6  om lang, 
3,1 6w  breit, g latt und glänzend, von gelblichweißer Farbe —  und wird von den 
M üttern allein ausgebrütet. D ie  Eier sind übrigens so schwer zu erlangen , daß
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der P r e is  fü r  d as  S tück 20 b is  30 M ark  b e träg t. S e lb s t in  dem sonst so voll­
ständigem  W erke von G rä ß n e r  sind diese E ie r nicht abgebildet, sondern n n r  flüchtig 
beschrieben.

Eine höchst seltsam e, bis heute noch räthselhafte Erscheinung ist, daß der 
Elstertaucher iu einem merkwürdig nahen V erhältniß zur Schellente (OlauKuIa. 
Klaueiou) steht. I n  der Winterherberge findet man diese V ögel, wie ich auf der 
Em s, W eser und Elbe vielfach beobachtet habe, stets zu mehreren vereinigt, n iem als 
allein. W egen der sehr ähnlichen, weiß uud schwarzen Gefiederfärbuug beider, 
sonst grundverschiedenen G attungen ist es überaus schwierig, in  weiterer Entfernung 
zwischen ihnen einen Unterschied zu entdecken. Durch das Fernrohr, nach vorsich­
tigem Anschleichen, sowie im Fluge unterscheidet man leicht die dickköpfige, ge­
drungene Schellente, von welcher ich den B a lg  eines M ännchens hier vorlege, von 
dem schlanken, kleinköpfigen Elstertaucher. I m  W inter 1868  erlegte ich auf der 
Weser bei P etershagen , während schweren E isgan ges zwischen den Schollen auf 
kleinem Handkahn stromabwärts treibend, ein schönes Männchen von N er e u s  a l- 
dollus und ein Weibchen von OlauKula K-laueiou auf einen Schuß. D a s  V er­
hältniß zwischen diesen im Körperbau sehr von einander abweichenden Vögeln ist 
übrigens ein so in tim es, daß B lendlinge beider vorkommen und a ls  solche mir 
zweifellos bestimmt erscheinen.

D rei Exemplare dieses V ogels, welchen Kjärbölling (elauK ula) wsiKoickos 
genannt hat und a ls  besondere A rt, N aum ann's Ansicht entgegen, angesprochen 
wissen w ill, sind beziehungsweise in den M useen zu Braunschweig und Kopenhagen, 
ferner in der S am m lu n g  des Herrn O scar Wolschke zu Annaberg aufbewahrt. 
M einer Ansicht nach ist die besprochene, von mir nicht bezweifelte, Bastardirung  
auf die große Ähnlichkeit des Federkleides der Weibchen von OlauKula K laueion  
und Nei-Kus a lb e llu s  zurückzuführen, welche die erregten Männchen in  der P a a ru n g s­
zeit zu Irrthüm ern  unschwer verleiten kann. A lles, w as bis jetzt über den merk­
würdigen Vogel geschrieben worden ist, findet m an zusammengestellt in der vor­
trefflichen, soeben veröffentlichten A bhandlung: merKoickes, L M ibölliuK  von
O scar Wolschke" auf S .  112 des siebenten Jahresberichts des Annaberg-Buchholzer 
V ereins für Naturkunde (1 8 8 3 — 1885), herausgegeben vom D irectorium  des V er­
eins. E ine kolorirte Zeichnung des in Wolschke's Besitz befindlichen V ogels von 
der Meisterhand des Professors G öring zu Leipzig ist der erwähnten Abhandlung 
beigefügt. Ob das R äthsel der seltsamen V ereinigung jener beiden so verschiedenen 
Vögel jem als gründlich gelöst werden wird? V em p us ckadit!

U nd nun m eh r lassen S ie ,  hochverehrte Z u h ö re r, mich m eine flüchtige Skizze, 
von welcher ich n u r  wünsche, daß  sie fördernd und  anregend wirken möge, m it des 
auch a ls  N aturforscher unsterblichen G roßm eisters G öthe „ E p ir rh e m a " , welches m ir
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bei allen A rbeiten  stets Leitstern gewesen ist, und welches auch Ih re r s e its  zu be­
herzigen ich d ringend  em pfehle, schließen:

„M ü sse tffm  N atu rbetrach ten  
I m m e r  eins wie alles achten;
N ichts ist d rin n en , nichts ist d rau ß en :
D e n n  w as  in n en , d as  ist außen.
S o  ergreifet ohne S ä u m n iß  
H eilig  öffentlich G eheim niß .
Freuet euch des wahren Scheins,
Euch des ernsten S p ie le s ;
Kein Lebendiges ist ein E in s ,
I m m e r  ist's  ein V ie le s ."

Z u dem jetzigen Bestand der Zwergtrappe in Thüringen.
D ie  Zw ergtrappe ist im Jah re  1870 in T hüringen  a ls  B rutvogel eingew an­

dert. Um  die Konstatirung dieser E inw anderung und um die Nachweise über den 
Bestand der Colonie erwarb sich unser ? .  T hienem ann in Zaugenberg durch seine 
Veröffentlichungen im „Zoologischen Garten" und in unserer M onatsschrift große 
Verdienste. D er U eberlieferung treu suchte ich auf dein W ege einer w eit an­
gelegten Korrespondenz in den letzten beiden Jahren  Nachrichten über diesen seltenen 
und hochinteressanten neuen B ürger M itteldeutschlands zu erhalteil, aber leider bis 
vor Kurzem m it schlechten Erfolgen. D a  hatte Herr Oberstlieutenant v. W o l f f e r S ­
d o r f f  die große G üte, der Redaction einen durch ihn veranlaßten Bericht des Herrn 
Oberförsters S p a n n a u s  in G reußen zu überm itteln, der mit dem größten Dank 
gegen die beiden Herren in Em pfang genommen wurde und nachstehend folgt.

K. T h .  L ie b e .-P -i-

D ie  Z w erg tra p p e  ist in  unserer G egend seit u ngefäh r 12 J a h re n  bekannt, 
scheint sich ab e r nicht besonders zu verm ehren , da im  A llgem einen doch n u r  w enige 
E xem plare vorkom m en, w a s  seinen G ru n d  d a r in  h a t ,  daß  dieselbe gern  ih r  Nest 
in  Kleestücke m acht, woselbst dasselbe daun  unabsichtlich durch das  M ühen  des Klees 
zerstört w ird . E s  sind a u f diese W eise schon m ehrm als  E ie r von diesem Vogel 
nach G reu ß en  durch A rb e ite r gebracht w o rd en , die d an n  in  unkundigen H änden 
nicht w eiter beachtet oder in  Acht genom m en w orden sind. L u d w ig  h a t die Z w e rg ­
tra p p e  jedes J a h r  gesehen, w ährend  ich selbst weder 1884 noch 1885 solche zu 
Gesicht bekommen habe. D agegen  ha tte  ich das  V ergnügen , dieses J a h r  zw eim al
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